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Der künftige Aufbau der Volksmuſikforſchung. 


Von Profeſſor Dr. Kurt Huber, 
Leiter der Abteilung „Volksmusik“ im Staatlichen Inſtitut für deutſche Muſikforſchung, Berlin. 


1. Die Aufgabe. 


Die Probleme der Volksmuſikforſchung und 
Volksmuſikpflege ſind heute mehr denn je im Fluß. 
Der Forderungen, Verſuche, Hoffnungen ſind un⸗ 
endlich viele, und niemand ermißt, wohin das 
Nebeneinander und teilweiſe fraglos auch Gegen⸗ 
einander der Anſätze führen ſoll. Quellendes Leben 
läßt ſich nicht ſo leicht in brav ſprudelnde Brunnen 
faſſen; es wäre der Tod der Volkstumsbewegung, 
wollte man ſie zu frühe in vorgeſchriebene Bahnen 
lenken. Doch wie alles Leben ſich erſt in geordneter 
Gemeinſchaft voll entfalten kann, ſo auch das Leben 
der Volksmuſik in der großen Gemeinſchaft des 
neuen Reiches. 

Volksmuſikforſchung und Volksmuſikpflege ſind 
— im erfüllteſten Sinne — Selbſterkenntnis 
und Selbſtgeſtaltung eines Volkes 
aus ſeiner Muſik. Dies beſtimmt ihren 
Weſenszuſammenhang und die Tatſache, daß eines 
ohne das andere nicht beſtehen kann. Volksmuſik iſt 
ein untrennbares Ganzes, im unbewußten Leben 
des Volkes ſowohl als, wenn dieſes ſich richtig 
ſpiegeln ſoll, in ihrer Erforſchung und bewußten 
Pflege. Dies heißt zunächſt für die Forſchung: Die 
Zeit einſeitig zerlegender Betrachtungsweiſen, etwa 
der einſeitigen Textforſchung unter Vernachläſſigung 
der Weiſe im Volkslied, der ebenſo einſeitigen 
Melodieforſchung ohne Kenntnis der Bewegungs⸗ 
zuſammenhänge im Volkstanz, iſt endgültig vorbei. 
Wort und Weiſe im Lied, das Volksinſtrument und 
ſeine Muſik, die tänzeriſche Bewegung im Volkstanz 
fordern innerhalb des untrennbaren Ganzen jedes 
ſeine Rechte. Alle verſchiedenen Forſchungs⸗ 
richtungen eint der volkskundliche Blick auf das 
Ganze in deſſen vielfältigen Zuſammenhängen mit 
dem übrigen Leben des Volkes. Es gibt keine 
volkskundliche oder „ſoziologiſche“ Volksmuſik⸗ 
forſchung außer oder über ihnen, nur einen über⸗ 
greifenden volkskundlichen Geſichtspunkt. Dies 
innere Verhältnis der verſchiedenen Forſchungs⸗ 
wege zueinander muß auch in der organiſatoriſchen 
a des Zuſammenarbeitens zum Ausdruck ge- 
angen. 


Die hiſtoriſche Entwicklung der Volksliedforſchung 
hat freilich ſeit den Tagen Herders und der 
Romantik der philologiſchen Forſchungsrichtung im 
vergangenen Jahrhundert ein einſeitiges Über⸗ 
gewicht gegeben. Geſtehen wir doch ruhig zu, daß 
die viel ſpäter ſich entwickelnde Muſikwiſſenſchaft 
noch nicht reif und gefeſtigt genug war, die Eigenart 
und den Eigenwert der volksmuſikaliſchen Pro⸗ 
blematik von ſich aus voll zu würdigen. Mußte 
doch noch im Jahre 1905 der Führer der heutigen 
germaniſtiſchen Volksliedforſchung, John Meier, 
einen ausdrücklichen Appell an die Muſikwiſſen⸗ 
ſchaftler richten, ſich einer der Textforſchung 
parallelen Volksmelodienforſchung ernſtlich an⸗ 
zunehmen.!) Dies iſt kurz vor und ſeit dem Welt⸗ 
krieg allmählich, im neuen Reiche glücklicherweiſe 
auch nach außen hin ſchlagartig anders geworden. 
Der gute Geiſt der deutſchen Jugendbewegung, der 
ſich den von allen „guten Bürgern“ gefürchteten, 
widerſpenſtigen „Zupfgeigenhanfl“ erſang, hat auch 
einer jungen Generation von Muſikwiſſenſchaftlern 
die erſten ſtarken Antriebe zu einer nationalen 
Muſikforſchung gegeben. 

Wenn ſich heute im Staatlichen Inſtitut für 
deutſche Muſikforſchung alle Kräfte einer zunächſt 
am Quellſchatz der eigenen Nation anſetzenden, 
doch darum gar nicht einſeitigen deutſchen Muſik⸗ 
wiſſenſchaft zur Zuſammenarbeit vereinen, ſo iſt 
klar, daß in dieſem umfaſſenden Inſtitut die deutſche 
Volks m u ſik ihre natürliche Stelle, ihren geiſtigen 
und organiſatoriſchen Mittelpunkt haben muß. 
Damit iſt nur der urſprünglich (1914) bei der 
Gründung des „Deutſchen Volksliedarchivs“ vor⸗ 
geſehene Plan einer ſtrengen Zweiteilung des 
Archivs in eine literariſche und eine muſikaliſche 
Abteilung auf einer neuen Ebene wieder auf⸗ 
genommen.?) Was das Freiburger Textarchiv dank 
der jahrzehntelangen umfaſſenden Forſchungsarbeit 
John Meiers und ſeiner Schüler für die Text⸗ 


— 112 8 Meier, Kunſtlieder im Volksmunde (1905) 
S. 8 

2) Siehe 1. Bericht über die Sammlung deutſcher Volks⸗ 
lieder (Freiburg i. Br. 1915) S. 1 u. 9. 
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forſchung heute ſchon iſt, das muß die neue Ab⸗ 
teilung „Volksmuſik“ innerhalb des Staatlichen 
Inſtituts für die volksmuſikaliſche Forſchung, die 
ja inſtrumentale Volksmuſik und Volkstanz ebenſo 
umfaßt wie das Volkslied, in angeſtrengter Arbeit 
erſt werden. Sie hat alle Hände voll zu tun, 
den jahrzehntelangen Vorſprung des Freiburger 
Archivs einigermaßen einzuholen. 

Eines iſt jedoch nachdrücklich zu betonen: Die 
Aufgaben der muſikwiſſenſchaftlichen Erforſchung 
der geſamten Volksmuſik ſind gegenüber der Text⸗ 
forſchung durchaus ſelbſtändiger Natur. Es geht 
nicht an, ſie als bloße „Ergänzung“ der literariſch⸗ 
volkskundlichen Volksliedforſchung anzuſehen und 
unter germaniſtiſcher Führung betreuen zu wollen. 
Wer immer ſich mit dem Volkslied als Ganzheit 
befaßt, der ſtößt auf Schritt und Tritt auf jene 
eigenartige, bei aller engen Bindung beſtehende 
Selbſtändigkeit und weitgehende gegenſeitige Un⸗ 
abhängigkeit der textlichen und der melodiſchen 
Sphäre im Volkslied. So haben — um ein Beifpiel 
herauszugreifen — die Wanderungs⸗ und Ent⸗ 
wicklungsgeſetzlichkeiten der Weiſen bei vielen 
formalen Analogien mit den entſprechenden Geſetz⸗ 
lichkeiten der Stoffe und Texte innerlich wenig zu 
tun. Dies lehrt jede eingehende Text⸗ und 
Melodienanalyſe etwa eines beliebigen Balladen⸗ 
komplexes immer wieder eindringlich. 

Das innere Leben einer Volksmelodie, ob Lied⸗, 
Tanz⸗ oder reiner Inſtrumentalmelodie, iſt fürs 
erſte nur muſikaliſch zu erfaſſen. Die Melodie 
gehört muſikaliſch einer Zeit, einer Landſchaft 
ty piſch an, fie gehört zu einem Verwandtſchafts⸗ 
kreis zuſammengehöriger melodiſcher Strukturen, 
— in ſolcher typologiſcher Gliederung 
iſt ſie zunächſt einmal volksmuſikaliſcher Analyſe 
zugänglich. Es handelt ſich darum, die lebendigen, 
realen Typen, in denen die Volksmelodie wirklich 
lebt, ſich ändert, fortpflanzt, wandert und ſtirbt, 
zu erfaſſen. Dieſe Probleme, nicht die bloße 
Urſprungsfrage oder die beliebte Abgrenzung 
zwiſchen Volkslied⸗ und „Kunſtlied“⸗Melodik, ſtehen 
an erſter Stelle. Sie ſind alles andere als 
zintereſſante muſikwiſſenſchaftliche Nebenfragen“ der 
Volksliedforſchung. Ohne klare Einſicht in deren 
Vordringlichkeit iſt eine methodiſch ſtreng aufgebaute 
Volksmuſikforſchung undenkbar. 


2. Die Sammlung des Materials. 


Im Zuge der bisher nur umriſſenen Forſchungs⸗ 
aufgaben liegt die Forderung, daß ſchon die Ge⸗ 
winnung des melodiſchen Materials ſo genau und 
umfaſſend wie möglich ſei. Wie ungeheuer viel iſt 
nach dieſer Richtung in der Volksliedaufzeichnung 
ſeit Jahrzehnten gefündigt worden! Man überjah 
und überſieht zum Teile heute noch, daß zwiſchen 
der Melodie- und der Textaufzeichnung eines Volks⸗ 
liedes, ſoweit nicht mundartliche Texte in Frage 
kommen, ein ſehr weſentlicher Unterſchied beſteht. 
Einen hochdeutſchen Liedtext kann auch der einfache 
Schreibkundige ſchlecht und recht aufzeichnen. Der 
mundartliche Text und die Melodie ſetzen ein viel 
eingehenderes Können, ſei es gelernter oder natur⸗ 
gegebener Form, voraus. Die methodiſche Folgerung 
liegt auf der Hand: Man kann ein hochdeutſches 


Textarchiv wohl auf Einſendungen aufbauen — 
ſchon beim mundartlichen Text ergeben ſich mannig⸗ 
fache Schwierigkeiten. Auf Einſendungen A 
gebaute Melodiearchive jedoch find zu einem be⸗ 
trächtlichen Teil Trümmerhaufen, da eine wirkliche 
Gewähr für die Richtigkeit der Aufzeichnungen ſehr 
oft nicht vorliegt und jede Nachprüfung praktiſch 
ausgeſchloſſen iſt. Es ſei denn, daß hinter der Ein⸗ 
ſendung ein geſchulter Aufzeichner ſteht; dann aber 
trägt dieſer die perſönliche Verantwortung 
für das Material und iſt durch niemanden zu erſetzen. 
Die volksmuſikaliſche Material- 
ſammlung muß daher grundſätzlich 
von der bloßen Einſendemethode 
bg ehen, wenn anders jie- ih; 
Material als einwandfreien Aus⸗ 
i der Forſchung ſichern 
will. 


Darum unſere immer wieder!) erhobene 
Forderung nach perſönlicher Einzel⸗ 
ſammlung durch fach- und noch viel mehr 
ſachkundige, im Leben des Volkslieds mitten 
inne ſtehende Sammler! Daher die Forderung 
einer ganz perſönlichen Verbindung der Sammler 
mit Land und Leuten ihres Gebietes und weiterhin 
einer perſönlichen Arbeitsgemein⸗ 
ſchaft aller tüchtigen und vorbildlichen Sammler 
einer Landſchaft untereinander. Alle früher und 
auch heute wieder gemachten Verſuche, die volks⸗ 
muſikaliſche Stoffſammlung nach dem Muſter einer 
Altmetallſammlung äußerlich zu organiſieren, 
ob es ſich nun um die Mobilmachung von Lehrern, 
Bezirksämtern, HJ. oder BDM.⸗Jugend, um die 
Aufſtellung von Volksliedwarten oder Volksmuſik⸗ 
leitern in Organiſationen handelt, waren in der 
geplanten Allgemeinheit reſtlos zum Scheitern ver⸗ 
urteilt. Und es iſt ein Glück, daß ſolche Sammlungen 
nur da, da jedoch jedesmal zu brauchbaren Teil⸗ 
ergebniſſen führten, wo die alſo Beorderten per⸗ 
ſönlich in ihrer Landſchaft ſtehende, volksmuſikaliſch 
genügend vorgebildete Sammler und Kenner 
waren. Ich ſage mit Bedacht „volksmuſikaliſch vor⸗ 
gebildet“ und nicht etwa „muſikaliſch gebildet“; 
ſteht doch jo mancher Jünger des doppelten Kontra⸗ 
punkts oder Kenner der Muſikgeſchichte hinter dem 
einfachſten Volksmuſikanten als Aufzeichner nicht 
ſelten zurück. Daß aber nur richtig auf⸗ 
gezeichnetes Material in Zukunft die 
Sammelläſten unſerer Archive fülle, iſt eine Grund⸗ 
forderung volksmuſikaliſcher Arbeit für Forſchung 
und Pflege, die man nicht nachdrücklich genug 
betonen kann. 

Der heutige Zuſtand der in Deutſchland be⸗ 
ſtehenden landſchaftlichen Archive wie der zentralen 
Archive in Freiburg und Berlin läßt bezüglich des 
volksmuſikaliſchen Materials manche Wünſche offen. 
Selbſtredend ſammeln faſt alle Archive Text und 
Melodie, einige darunter neuerdings auch Volks⸗ 
tänze und reine inſtrumentale Volksmuſik. Dies 
darf jedoch nicht darüber hinwegtäuſchen, daß die 
Mehrzahl der Archive und gerade auch der Sammel⸗ 
ſtellenarchive für das Freiburger Archiv vorwiegend 
textlich eingeſtellt ſind. Man bedenke, daß von dem 


) Vgl. K. Huber, Der Aufbau deutſcher Volkslied: 
15 und Volksliedpflege, Deutſche Muſikkultur 1 (1936) 
S. 65 ff. 
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heute vorliegenden Material durchſchnittlich über 
60 bis 80 v. H. reine Textaufnahmen ohne 
Melodie darſtellen. Das iſt, auch wenn man 
die größere Zahl von Texten wie die günſtigere Lage 
der Textſammlung heranzieht, eine dem tatſächlichen 
Beſtand gegenüber unhaltbare Lage. Daß hier in 
allerletzter Stunde (wenn nicht vielerorts unwieder⸗ 
bringlich zu ſpät!) eine ſyſtematiſche 
Ergänzung unſerer Archivbeſtände 
nach der muſikaliſchen Seite einſetzen 
muß, iſt jedem Kundigen gewiß. Und ebenſo gewiß 
iſt uns, daß dieſe vordringliche Arbeit nur der 
fachlich gebildete Muſikwiſſenſchaftler leiſten und 
leiten kann. 

Noch viel ſchlimmer als um die Aufzeichnung 
der Volksliedmelodien ſteht es um eine einheit⸗ 
liche choreographiſche Feſthaltung 
unſerer Volkstänze, ohne welche auch 
die umfaſſendſten Tanzmelodienſammlungen ein 
wiſſenſchaftlich kaum zu rechtfertigendes Bruchſtück 
darſtellen. Hier iſt ſchon im Gebiet der Aufzeichnung 
ſelbſt methodiſch noch vieles zu leiſten. Eine Zentrali⸗ 
ſierung der geſamten Volkstanzchoreographie an 
der muſikaliſchen Hauptſtelle iſt eine Not⸗ 
wendigkeit. Gerade auf dem Gebiete des Volks⸗ 
tanzes ſpüren wir am ſtärkſten die Nötigung, dem 
Begriff des „Muſiſchen“ die großartige antike Weite 
wieder zu geben, die auch das rein tänzeriſche 
Bewegungsgeſchehen in ſich befaßt. Eine 
Forſchungs⸗ und Pflegezentrale für 
Volkstanz hat unter dieſem weiteren Geſichts⸗ 
punkt geſehen innerhalb eines volksmuſikaliſchen 
Zentralinſtituts ihre volle Berechtigung und kann 
nur von einem Fachmann für den Volkstanz 
betreut werden. 

Der Forderung ſyſtematiſcher Ergänzung nach 
der muſikaliſchen Seite ſteht, nicht minder wichtig, 
die gewiſſermaßen umgekehrte Forderung nach 
einer ſyſtematiſchen Reinigung unſerer 
Volksliedarchive zur Seite. Zunächſt ſteht hier die 
Reinigung von muſikaliſch unbrau ch baren 
Aufzeichnungen an erſter Stelle. Es kann uns jedoch 
kein Zweifel ſein, daß wir ſehr viel weiter gehen 
und die Reinigung der Archive von muſikaliſch wie 
textlich wertloſen Aufzeichnungen zu 
verlangen haben. Wir berühren hier die ſchwierigſte 
materiale Frage aller Volksmuſikforſchung, die 
Echtheitsfrage. Eine falſch verſtandene Objektivität 
und ein Volksliedbegriff, der „Volkhaftigkeit“ mit 
„Volkläufigkeit“ verwechſelte, führt zwangsläufig 
dahin, daß in unſeren Archiven „lebendigen“ Volks⸗ 
lieds nach und nach der auch volkläufige 
Maſſenſchund das echte Volkslied zahlenmäßig 
derart überwiegt, daß die Frage nach der Be⸗ 
rechtigung ſolcher Leerarbeit mit allem Nachdruck 
geſtellt werden muß. Wir haben volkhaftes Erbgut, 
nicht geſunkenes Kulturgut zu hegen und zu 
pflegen, und an nur wertloſen Objekten wird keine 
noch ſo objektive Forſchung einen Funken völkiſcher 
Erkenntnis zu entzünden vermögen. 


3. Der Aufbau der Landſchaftsarchive und deren 
Verhältnis zum Zentralarchiv. 


Alle hier entwickelten Forderungen einer Re⸗ 
organiſation der landſchaftlichen Archive nach der 
muſikaliſchen Seite laſſen ſich nur verwirklichen, 


wenn in einem grundſätzlichen Umbau dieſer Archive 
dem Muſikwiſſenſchaftler neben dem Literarhiſtoriker 
oder Volkskundler eine leitende Stellung im Archiv 
und eine Einflußnahme auf die Archivgeſtaltung 
zukommt. Glücklicherweiſe berührt ſich die von der 
Forſchung aus zu erhebende Forderung nach einem 
Umbau aufs engſte mit den unumgänglichen 
Forderungen der Volksmuſikpflege in den einzelnen 
deutſchen Landſchaften. 


1. Aus der inneren Aufgabe von Forſchung und 
Pflege heraus, völkiſche Selbſterkenntnis und Selbſt⸗ 
geſtaltung zu ſein, bedürfen beide inder Land⸗ 
ſchaft eines geiſtigen und organi⸗ 
ſatoriſchen Mittelpunkts. Damit iſt 
den Landſchaftsarchiven eine völlig neue und 
einflußreiche Funktion im volksmuſikaliſchen Leben 
der Landſchaft zugewieſen. Träger der Land⸗ 
ſchaftsarchive muß die freie perſönliche 
Arbeitsgemeinſchaft der tüchtigen und 
verdienten Sammler einer Landſchaft ſein, und 
dieſe muß zur Sammel- und Pflegegemeinſchaft 
erweitert werden, in der alle um die Volksmuſik⸗ 
pflege verdienten Einzelperſonen und alle mit der 
Volksmuſikpflege betreuten Organiſationen, voran 
die Parteiorganiſationen, vertreten ſind. Das 
Landſchaftsarchiv aber iſt als lebendiger Mittelpunkt 
von Forſchung und Pflege das zuſammengefaßte 
große Quellbecken, aus dem jeder Forſcher, jeder 
Volksmuſik treibende einzelne Volksgenoſſe, jede 
Volksmuſik treibende Organiſation ſchöpfen können 


ſoll. 

Der Weg des Neuaufbaus iſt in wenigen Um⸗ 
riſſen ſkizziert: Aus den bisher vorhandenen land⸗ 
ſchaftlichen Sammelſtellen oder ſelbſtändigen 
Archiven wird für jede größere Landſchaft ein 
Archiv zum zentralen Landſchaftsarchiv beſtimmt; 
wo ein ſolches bisher fehlte, iſt ein neues Landſchafts⸗ 
archiv zu errichten. Die äußere Organiſation 
und Verwaltung des Landſchaftsarchivs bleibt (wie 
bisher bei landſchaftlichen Archiven) jeweils den 
örtlichen Verhältniſſen angepaßt; die innere, 
wiſſenſchaftliche und pflegeriſche Organiſation der 
Landſchaftsarchive iſt einheitlich überall 
dieſelbe. 

a) Die Landſchaftsarchive haben alles bisher 
in ihren Landſchaften geſammelte gedruckte und 
handſchriftliche Volksmuſikmaterial (womöglich ein⸗ 
ſchließlich aller Schallaufnahmen) zu enthalten. 
Den laufenden Ertrag ihrer Sammlung ſtellen die 
Sammler der Arbeitsgemeinſchaft zur Abſchrift 
dem Archiv zur Verfügung, behalten jedoch alle 
Rechte der wiſſenſchaftlichen oder pflegeriſchen 
Verwertung und im beſonderen das Recht der 
Publikation an ihrem Material. 

b) Zu wiſſenſchaftlichen Leitern 
des Archivs werden je ein Germaniſt bzw. Volks⸗ 
kundler und ein Muſikwiſſenſchaftler beſtellt. Es 
liegt nahe, im Intereſſe einer einheitlichen Organi⸗ 
ſation der Forſchung die Fachvertreter der zu⸗ 
ſtändigen Landesuniverſität mit der Leitung zu 
beauftragen. Außerdem ſoll dem Archiv aus dem 
Kreis der Arbeitsgemeinſchaft ein Fachvertreter für 
den Volkstanz angehören. 


e) Die Anlage der Archivaufnahme der Karteien 
und Kataloge, gegebenenfalls der Schallplatten⸗ 
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archive landſchaftlicher Volksmuſik erfolgt einheitlich 
nach dem Muſter der Zentralarchive in Freiburg 
(Text) und Berlin (Muſik). Jedem Landſchafts⸗ 
archiv ſoll eine kleine Bücherei angegliedert ſein, 
die außer der möglichſt vollſtändigen landſchaftlichen 
Literatur eine si Auswahl der wichtigſten 
allgemeinen volksmuſikaliſchen Literatur enthält. 


d) Bei der Bildung der Arbeitsgemeinſchaften 
wäre jeweils darauf zu achten, daß ſowohl Wiſſen⸗ 
ſchaftler wie Laienſammler, ebenſo literariſch, volks⸗ 
kundlich und muſikaliſch intereſſierte Sammler ver⸗ 
treten ſind. Die Teilnahme der Volksmuſik 
pflegenden Organiſationen könnte dementgegen für 
das ganze Reich generell geregelt werden. — 

Keinesfalls aber ſind die neuen Landſchafts⸗ 
archive als Aufſammelſtellen für ein Zentralarchiv, 
deren Leiter als bloße Aufſammler anzuſehen. 
Umgekehrt liegt vielmehr die ganze Initiative und 
Verantwortlichkeit für Forſchung und Pflege un⸗ 
mittelbar bei den Landſchaftsarchiven, deren eitern 
und den die Archive tragenden Arbeitsgemein⸗ 
ſchaften. Letzteren müßte auch ein Einſpruchsrecht 
gegen offenkundige Mißbräuche in der Volksmuſik⸗ 
pflege als oberſter landſchaftlicher Inſtanz ein⸗ 
geräumt werden. 


2. Liegt ſo der Nachdruck und die Bedeutung 
der Landſchaftsarchive gerade in der lebendigen Ver⸗ 
bindung und dauernden gegenſeitigen Befruchtung 
von Forſchung und Pflege, ſo ſind das zentrale 
Textarchiv in Freiburg und Melodienarchiv in 
Berlin in erſter Linie Forſchungsinſtitute, in denen 
das geſamte Sammelmaterial zuſammenläuft, und 
oberſte Auskunftsſtellen für die Landſchaftsarchive. 

Zwei Ausnahmen ſind hier jedoch zu machen: 

Einen erſten Sonderfall ſtellt das in einer 
eigenen Abteilung der Zentralarchive zuſammen⸗ 
zuſchließende Lied⸗ und Muſikgut der 
nationalen Bewegung dar, das ja nicht 
eigentlich landſchaftlich erfaßt werden kann. Dieſes 
täglich wachſende Gut iſt mit größtmöglicher 
Vollſtändigkeit zu ſammeln, um es für die 
wiſſenſchaftliche wie die praktiſche Auswertung 
bereitſtellen zu können. 

Eine zweite Ausnahme betrifft das Ausland⸗ 
deutſchtum. Den Landſchaftsarchiven innerhalb des 
Reiches und den ſelbſtändigen Archiven Oſter⸗ 
reichs und der deutſchen Schweiz ſteht in dem 
fremdſtaatlichen auslanddeutſchen Liedtum keine 
ähnliche organiſatoriſche Einheit zur Seite, da in 
den meiſten auslanddeutſchen Gebieten die Bildung 
von landſchaftlichen Archiven ſachlich ausgeſchloſſen 
iſt. Hier hat die Abteilung „Volksmuſik“ innerhalb 
des Staatlichen Inſtituts für deutſche Muſikforſchung 
ergänzend einzutreten. Die dort errichtete Zentral- 
telle für die aäauslanddenkſche 
Volks muſik will und kann nichts anderes fein 
als das allen auslanddeutſchen Gebieten gemein⸗ 
ſame und dieſe organiſatoriſch miteinander ver⸗ 
bindende auslanddeutſche Landſchafts⸗ 
archiv. Es muß zum wiſſenſchaftlichen Mittel⸗ 
punkt der auslanddeutſchen Volksmuſikarbeit ſich 
geſtalten. 

Auch die Zentralarchive für Text und Muſik 
werden endlich ihrerſeits von einer oberſten Arbeits⸗ 
gemeinſchaft getragen: einem zentralen Aus⸗ 


ſchuß beim Reichs⸗ und Preußiſchen Miniſterium 
für Wiſſenſchaft, Erziehung und Volksbildung, 
deſſen Mitglieder vom Reichsminiſterium beſtimmt 
werden. Als den Landſchaften übergeordnete Reichs⸗ 
ſtelle wird der Volksmuſikausſchuß vornehmlich 
zwei Aufgaben zu erfüllen haben: 


a) die Sammeltätigkeit und Pflege in den Land⸗ 
ſchaften anzuregen, zu überwachen und lebendig 
zu erhalten, 

b) den Ertrag der Sammeltätigkeit zu vereinigen 
und ſeine wiſſenſchaftliche Bearbeitung und 
Publikation zu regeln. 


In allen Fragen der Forſchung und der Pflege 
endlich muß der zentrale Ausſchuß die letzte 
wiſſenſchaftliche, mit wirkſamen Einſpruchsrechten 
ausgeſtattete Inſtanz darſtellen. 

Daß die geſamte Volksmuſikpflege unſerer 
großen Organiſationen heute mehr denn je einer 
ziel⸗ und verantwortungsbewußten, wiſſenſchaftlich 
gegründeten Leitung und genauer Überwachung 
bedarf, ſteht außer Frage. Wir dürfen und können 
es uns nicht leiſten, daß, während die Volksmuſik⸗ 
forſchung überall nach den Quellen echten Volks⸗ 
guts bohrt, oft eine ſogenannte Volksmuſikpflege 
gänzlich dilettantiſche und völkiſch gefährliche Irr⸗ 
wege geht. 

Ebenſo bedarf die geſamte Forſchungsarbeit, 
grundſätzlich von den Landſchaften ausgehend, der 
einheitlichen Führung. Dies gilt nicht ſowohl für 
die Sammlung, als für die Vergebung von 
Forſchungsaufträgen, die Durchführung von Ex⸗ 
peditionen, die wiſſenſchaftlichen Publikationen. 
Eine der vordringlichſten, von der Abteilung Volks⸗ 
muſik im Staatlichen Inſtitut für deutſche Muſik⸗ 
forſchung in Verbindung mit allen Landſchafts⸗ 
ſtellen zu bewältigenden Aufgaben iſt die wi ſſen⸗ 
ſchaftlich geleitete lattenaufnahme 
des heute noch lebendigen muſika⸗ 
liſchen Volksgutes in einwandfreier 
Form. — 

In ſolchen Gliederungen etwa baut ſich künftige 
deutſche e aus der boden⸗ und 
landſchaftsverbundenen Lebensarbeit perſönlicher 
Sammler als der lebendigen Aufbauzelle in der 
Einheit von Forſchung und Pflege bis zur Spitze 
auf, ein organiſch ſich von innen entfaltender Bau, 
der imſtande ſein muß, dem wundervollen und im 
Grunde immer geheimnisvollen Organismus echten 
W Lebens innerlich gerecht zu 
werden. 


3. Im Letzten freilich kann eine fruchtbare volks⸗ 
muſikaliſche Erforſchung des deutſchen Bodens bei 
einer einſeitigen Beſchränkung auf den deutſchen 
Sprach⸗ und Kulturraum nicht ſtehenbleiben. 
Überall drängt die Stoff⸗ und Textforſchung wie 
die muſikaliſche, den Volkstanz mit einſchließende 
Forſchung gerade in der ganzheitlichen Einſtellung, 
die wir verlangen, über dieſen engen Rahmen hinaus 
zum Vergleich und der Verbindung mit der Volks⸗ 
muſik der Nachbarländer und weiterhin zu einer 
wiſſenſchaftlichen Bearbeitung der geſamten euro⸗ 
päiſchen Volksmuſik. )) Dieſem Einbau der deutſchen 


) In der Märchenforſchung iſt dieſe übernationale 
Zuſammenarbeit ſchon zu einem großen Teile verwirklicht. 
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Forſchung in den größer geſpannten europäiſchen 
Rahmen dient eine eigene Abteilung für 
europäiſche Volks muſik innerhalb des 
Berliner Inſtituts. Ihren wiſſenſchaftlichen Grund⸗ 
ſtock bildet der Ausbau einer möglichſt umfaſſenden 
und lückenloſen Bibliographie der ge⸗ 
ſamteuropäiſchen Volksmuſik in 
Zuſammenarbeit mit dem Freiburger Archiv und 
den entſprechenden ausländiſchen Volksmuſik⸗ 
archiven. Das in dieſer Abteilung erſt recht un⸗ 
erläßliche Anſchauungsmaterial hat weiterhin ein 
umfaſſendes Schallplattenarchiv möglichſt 
aller erreichbaren Phonogramme und Platten⸗ 
aufnahmen europäiſcher Volksmuſik zu bilden. Eigene 
Aufnahmeerpeditionen, in engſter Zuſammenarbeit 
mit den betreffenden Ländern durchzuführen, ſind 
das fruchtbarſte Mittel, wiſſenſchaftlich einwand⸗ 
freies Material zu gewinnen, verbunden mit einem 
ſyſtematiſchen Austauſch unſeres künftigen 
deutſchen Aufnahmematerials mit allen Staaten 
Europas. Erſt durch dies enge Ineinandergreifen 
der Volksmuſikforſchung aller Länder wird es 
möglich, die völkiſch⸗ raſſiſche Eigenart unſerer 
nationalen Volksmuſikkulturen wiſſenſchaftlich her⸗ 
auszuarbeiten. 

Der kulturpolitiſche Gewinn ſolcher enger Be⸗ 
ziehungſtiftung zur Volksmuſikarbeit in ganz Europa 
iſt nicht zu unterſchätzen. Gemeinſame volks⸗ 
muſikaliſche Arbeit der Völker iſt ein Stück Ver⸗ 
ſtändigung der Völker untereinander in der innerſten 
Sprache ihres Herzens. Und ebenſolches aus den 
Tiefen der Volksſeele erfließendes Verſtehen iſt 
einer der unſcheinbaren und doch ſo unendlich 
wichtigen Wege zu einer Befriedung Europas von 
innen heraus. 


4. Rückblick auf die methodologiſchen Grundfragen. 


Ich habe den organiſatoriſchen Aufbau künftiger 
Volksmuſikforſchung an die Löſung innerer, in der 
Sache ſelbſt liegender Grundaufgaben jeder Volks⸗ 
muſikforſchung geknüpft. Es lohnt ſich, dieſe methodo⸗ 
logiſchen Aufgaben rückblickend in ihrem ſyſte⸗ 
matiſchen Zuſammenhang kurz zu umreißen. Die 
Sphäre volksmuſikaliſcher Forſchung iſt eine ver⸗ 
hältnismäßig leicht abgrenzbare Eigenſphäre, die 
durch den Totalitätsanſpruch aller Volksmuſik, eben 
Volks äußerung und damit ein Stück Volksſeele 
ſelbſt zu ſein, ihre Einheit erhält. In dieſem Sinne 
iſt letztendig auch alle Volksmuſikforſchung Teil 
einer Volksſeelenkunde und mit bloß muſikaliſchen 
Mitteln nicht zu bewältigen. 

1. Schon das erſte, in den vorigen Ausführungen 
am ſtärkſten hervorgetretene methodologiſche 
Grundproblem der Materialaufnahme 
ſteht, wie heute dankenswerterweiſe gerade von 
volkskundlich⸗ſoziologiſcher Seite betont wird, unter 
dem genannten Totalitätsanſpruch. Es iſt ja nicht 
das Einzellied und der Einzeltanz, ſondern das 
Singen des Liedes und Tanzen des Tanzes in 
einem lebendigen, genauer zu beſchreibenden Aus⸗ 
ſchnitt der Volksgemeinſchaft der eigentliche Aus⸗ 
gangsgegenſtand der Forſchung. Ihm gegenüber 
bleibt die ſchriftliche Aufzeichnung von Wort und 
Weiſe, und ſei ſie noch ſo genau, bleiben ſelbſt Schall⸗ 


platte und Tonfilm im Einzelfall immer noch weit 


zurück. Es iſt di e Aufgabe der Materialaufnahme, 
das Einzelgebilde in ſeinem lebendigen Zuſammen⸗ 
hang mit Brauchtum und Leben einer Volks⸗ 
gemeinſchaft zu erfaſſen. Jede Aufnahmemethode, 
die uns dem lebendigen Objekt näherrückt, erweiſt 
eben dadurch ihre wiſſenſchaftliche Berechtigung. 


2. An das zweite Grundproblem der Ordnung 
des Materialbeſtandes, der Kata⸗ 
logiſierung iſt alle muſikarchivaliſche Arbeit 
und Organiſation gebunden. Und hier ſtehen wir 
Muſikwiſſenſchaftler, ehrlich geſprochen, vor einem 
bisher ungelöſten, ja nie in voller methodologiſcher 
Schärfe in Angriff genommenen Komplex 
ſchwieriger Fragen. Es iſt ein Kinderſpiel, einen 
Melodienkatalog zu fordern, aber beinahe eine 
Lebensaufgabe, ihn zu ſchaffen und ſo auszugeſtalten, 
daß er leiſtet, was ein Katalog billig leiſten muß. 
Ein gutes Stück Arbeit iſt ſchon getan, wenn die 
grundſätzlichen Fragen einer Katalogiſierung von 
Melodien klar geſtellt und wenigſtens zu einem Teile 
ſchon praktiſch gelöſt ſind. 

3. Beide bisher genannten Probleme berühren 
erſt die Aufbereitung des volksmuſikaliſchen Materials 
für die muſikaliſche Forſchung, noch nicht dieſe ſelbſt. 
Merkwürdigerweiſe wird jedoch mit dem uns 
alle bedrängenden Katalogproblem, einer Aufgabe 
bloßer Klaſſifikation, das davon ganz verſchiedene 
Forſchungsproblem einer volks muſikaliſchen 
Typologie verwechſelt und unklar verkoppelt. 
Man kann nach ſehr verſchiedenen Stil geſichts⸗ 
punkten eine Typenreihe von Melodien bilden. 
Eine ſolche Typenreihe mit unbeſtimmt vielen 
Variationsmöglichkeiten iſt jedoch an ſich niemals 
eine katalogiſche Ordnungsreihe, und es erſcheint 
ſehr unzweckmäßig, zu einer möglichſt praktiſchen 
und e Katalogijierung von Me⸗ 
lodien Stil momente heranziehen zu wollen. 

Über die Berechtigung der Aufſtellung von 
Melodietypen entſcheidet allein deren wiſſenſchaft⸗ 
liche Brauchbarkeit, ihr Erkenntniswert. Und hier 
erſcheint — wie anderwärts ausgeführt 1) — für 
die ſpezifiſch volks muſikaliſche Erkenntnis eine 
landſchaftliche und zeitliche (epochale) 
Typologie der Volksmelodik weitaus am frucht⸗ 
barſten, da alle anderen typologiſchen Geſichts⸗ 
punkte irgendwie von ihr beſtimmt werden. Denn 
gerade daß ſich Volksmelodik ſo ausgeſprochen 
räumlich ⸗ landſchaftlich typiſiert, zeigt ihre 
Bindung an Blut und Boden in unmittelbarſter 
Weiſe. Dasſelbe gilt für eine landſchaftliche Typo⸗ 
logie der Volkstanzbewegung. Erſt wo nach dieſen 
Schichten geklärte Erkenntnis vorliegt, hat auch die 
heute mit ganz unzureichenden methodiſchen Mitteln 
bearbeitete Frage einer muſikaliſchen Raſſenlehre 
(Raſſentypologie) einige Ausſicht auf wiſſenſchaftlich 
ernſt zu nehmende Löſung. Sie bleibt jedoch nach 
wie vor die ſchwierigſte und delikateſte aller typo⸗ 
9 9 7818 Problemſtellungen auf volksmuſikaliſchem 

ebiet. 

4. Die enge äußerliche Verbindung von Text⸗ 
und Melodienforſchung hat weiterhin zweifelsohne 


1) Vgl. K. Huber, Wege und Ziele neuer Volkslied⸗ 
forſchung und Volksliedpflege, Mitteilungen der Akademie 
zur wiſſenſchaftlichen Erforſchung und zur Pflege des 
Deutſchtums, Jahrgang 1934, 8. Heft, S. 281 ff. 


1922 Nidtamtlider Teil 


das Problem der Filiation von Einzel⸗ 
melodien in Parallele zu dem literariſchen 
Problem etwas zu einſeitig in den Vordergrund 
gerückt, wozu noch feſtgefahrene und in der be⸗ 
haupteten „naturgeſetzlichen“ Allgemeinheit un⸗ 
haltbare Vorſtellungen über die Vorgänge des 
Zerſingens“ oder „Umfingens“ das Ihre beitrugen. 
Das genetiſche Problem der „Entwicklungs⸗ 
geſchichte“ von Einzelmelodien (etwa desſelben 
Textes) liegt jedoch weſentlich verwickelter als bei 
Stoffen und Texten. Da echte Volksmelodien ja 
gerade nach Landſchaft und Zeit ſtark typiſierte 
Melodien ſind, iſt das Problem ohne Berückſichtigung 
dieſer Faktoren gar nicht lösbar. Eine etwa von 
Franken nach Niederdeutſchland wandernde Melodie 
bildet ſich, wenn überhaupt weſentlich (abgeſehen 
von belangloſen Zerſingvorgängen), dann in 
typiſchen Zügen um, da ſie auf den 
niederdeutſchen Typus „gebracht“ wird. So bilden 
ſich ſtatt eigentlich individueller im echten Volks⸗ 
muſikleben überall typiſche Filiations⸗ 
reihen aus, — ein noch kaum geſehener Problem⸗ 
komplex.“) 


5. Auch das für alle Volksmuſikforſchung und 
pflege zentrale Problem der Echtheits⸗ 
beſtimmung und der Echtheitskriterien läuft 
notwendigerweiſe auf eine volksmuſikaliſche Typo⸗ 
logie hinaus. Denn „echt“ kann im Gebiet der 
Volksmuſik nichts anderes heißen als: einer be⸗ 
ſtimmten landſchaftlich-zeitlich gegebenen volks⸗ 
muſikaliſchen Struktur zugehörig. „Echt“ bzw. 
zunecht“ ſind ja nicht nur Melodien, ſondern ebenſo 


Singformen (z. B. die Ausführung des 
Jodlers), Inſtrumental⸗ und Vokalbeſetzungen, 


Klangfarbewirkungen, Vortragsmanieren uſw. Ja 


) Ebendort S. 292 f. — Ich verweiſe hierbei auf die 
noch ungedruckte Arbeit „Geſchichte einer Volksliedweiſe“ 
von Fred Auellmalz, der die Umbildungen der Elslein⸗ 
110 le im Sinne ſolcher typiſcher Filiationsreihen 
aufzeigt. 


man darf ruhig ſagen: Jeder Einzelzug an einem 
volksmuſikaliſchen Ganzen kann ein Echtheits⸗ 
kriterium abgeben, weil jeder ſolche Zug von der 
Haltung des Ganzen aus beſtimmt it. — 

Betrachtungen ſolcher Art mögen bei aller Kürze 
den Blick dafür ſchärfen, daß auf volksmuſikaliſchem 
Gebiet in einem beſtimmten Sinne noch beinahe 
alles zu tun iſt, ſofern überall erſt die 
grundlegenden methodologiſchen 
Fragen der Klärung bedürfen. Das 
Material liegt vielfach ungeſiebt vor, längſt er⸗ 
arbeitete wie täglich neu zukommende Einzel⸗ 
ergebniſſe drängen nach ſyſtematiſcher Zuſammen⸗ 
faſſung und Weiterführung auf geſicherter metho⸗ 
diſcher Grundlage. Es iſt die vordringliche innere 
Aufgabe eines zentralen Inſtituts für Volksmuſik, 
unter Heranziehung aller auf dem Gebiete tätigen 
Kräfte dieſe methodiſchen Grundlagen volks⸗ 
muſikaliſcher Forſchung ſyſtematiſch zu erarbeiten. 
Die Grundfragen und Grundlagen — dies muß 
betont werden! — ſind in der deutſchen wie in der 
geſamten europäiſchen Volksmuſik überall dieſelben, 
ja ſie bleiben in entſprechender Anpaſſung dieſelben 
bis in die primitivſten Volksmuſikkulturen hinein. 
Sie erſtrecken ſich daher auch auf das ganze 
Forſchungsgebiet einer „vergleichenden Muſik⸗ 
wiſſenſchaft“. Es iſt die Eigenſtändigkeit und Eigen⸗ 
geſetzlichkeit jeder Art von Volksmuſik als völkiſcher 
Ausdruckserſcheinung, die ſich in dieſem weit⸗ 
geſpannten Methoden⸗ und Forſchungszuſammen⸗ 
hang bei aller kaum überſehbaren Mannigfaltigkeit 
und Vielgeſtaltigkeit des Stofflichen und der Formen 
äußern muß. — 

Eine Flut neuer und lockender Aufgaben drängt 
ſich dem prüfenden Blick des Volksmuſikkundlers 
auf, die nur in der Gemeinſchaft perſönlicher Zu⸗ 
ſammenarbeit gelöſt werden können. Zur Mithilfe 
ſind alle in Forſchung und Pflege Tätigen gerufen! 
Unſere Arbeit iſt auch Dienſt, und in die Tiefen 
unſeres Volkstums weiſender Dienſt am Volke. 


Bücher und Zeitſchriften 


Grundlagen, Aufbau und Wirtſchaftsaufgaben 
des nationalſozialiſtiſchen Staates. 
Band 2 Gruppe 1 Heft 25: 
Deutſches Verwaltungsrecht. 
Von Oberbürgermeiſter Weidemann. 


Induſtrieverlag Späth & Linde, Berlin. 


Die Arbeit enthält eine vom fachlichen Stand⸗ 
punkte recht gute Zuſammenſtellung für die Hörer 
der Verwaltungsakademien, alſo insbeſondere für 
den Nachwuchs der gehobenen mittleren Beamten. 
Vom nationalſozialiſtiſchen Standpunkt hätte man 
h an mancher Stelle etwas mehr erwarten 
önnen. 


Erfreulich iſt (S. 5 und 6) die Feſtſtellung, daß 
auch die alten Geſetze aus der Zeit vor der Macht⸗ 
übernahme im Sinne nationalſozialiſtiſcher Welt⸗ 
anſchauung auszulegen ſind. Doch hätte darüber 
hinaus mit aller Deutlichkeit ausgeſprochen werden 
müſſen, daß Geſetze, die eindeutig den Grundſätzen 
widerſprechen, nach denen die NSDAP. den neuen 
Staat aufbaut, durch die nationalſozialiſtiſche Re⸗ 
volution überholt ſind. Es iſt richtig, daß nicht jede 
„Außerung auch der höchſten Stelle ſofort als 
geltendes Recht angeſehen werden darf“ (S. 7 
oben). Doch iſt dies keineswegs dahin zu verſtehen, 
daß nur Führerentſcheidungen in Geſtalt eines 
Geſetzes oder einer Verordnung Recht ſchaffen: 
vielmehr iſt die Verwaltung auch an alle ſonſtigen 
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Entſcheidungen des Führers gebunden, ſofern in 
ihr der Wille, Recht zu ſchaffen, eindeutig zum 
Ausdruck kommt. Dieſes hätte m. E. von dem Ver⸗ 
faſſer geſagt werden müſſen. 

Das große Gebiet der Parteiverwaltung fehlt 
auf Seite 8 völlig. Die ſogenannten Vereins⸗ 
körperſchaften (Kirchen, öffentlich⸗rechtliche Körper⸗ 
ſchaften des berufspädagogiſchen Aufbaues) und 
ihre Aufgaben als Träger der Verwaltung ſind 
erwähnt, nicht aber die der Parteiverwaltung. 


Berlin. Kurt Krüger. 


Deutſchlands Jugend in Bevölkerung und 
Wirtſchaft. 


Eine ſtatiſtiſche Unterſuchung. 
Von Dr. Hertha Siemering. 


Berlin 1937, Verlag Junker & Dünnhaupt. 
446 Seiten. 


Auf Grund des vom Statiſtiſchen Reichsamt zur 
Verfügung geſtellten Materials der Volks⸗, Berufs⸗ 
und Betriebszählung vom 16. Juni 1933 ſowie 
weiteren Materials der Reichsanſtalt für Arbeits⸗ 
vermittlung und Arbeitsloſenverſicherung, des 
Reichsgeſundheitsamts, des Geſundheitsamts in der 
Reichsjugendführung und der Deutſchen Arbeits⸗ 
front, einiger Gliederungen der Wirtſchaft und des 
Inſtituts für Konjunkturforſchung unterſucht 
Dr. Hertha Siemering im erſten Teil des Buches 
das Zahlenverhältnis der Männer und Frauen in 
Deutſchland und den Altersaufbau der Bevölkerung, 
die Bedeutung des Geburtenrückgangs für Volk und 
Wirtſchaft ſowie die beſonderen Verhältniſſe der 
Jugendlichen, ſoweit ſie mit dem Thema der Arbeit 
in Beziehung ſtehen. Der Geſundheitszuſtand der 
Jugendlichen, die Ergebniſſe der Tauglichkeits⸗ und 
Leiſtungsprüfungen, die geſundheitlichen Gefahren, 
die der Jugend drohen (Tuberkulose, Geſchlechts⸗ 
krankheiten, Alkoholismus), die Lage der körperlich 
oder geiſtig behinderten Jugendlichen oder in 
Fürſorgeerziehung untergebrachten ſowie der bereits 
ſtraffällig gewordenen Jugendlichen werden in den 
Kreis der Betrachtungen einbezogen. Es folgt dann 
ein Abſchnitt über die gebietsmäßige Verteilung 
der jugendlichen Bevölkerung. Im zweiten Teil 
des Werks beſchäftigt ſich die Verfaſſerin mit der 
Jugend in der Wirtſchaft. Ausgehend von den 
Erwerbsperſonen und Berufsloſen in der geſamten 
Bevölkerung werden die Verhältniſſe der jugend⸗ 
lichen Erwerbsperſonen und Berufsloſen, ihre 
Gliederung nach Wirtſchaftsabteilungen und Land⸗ 
ſchaften ſowie die Berufe und die Berufszugehörigkeit 
der jugendlichen Erwerbsperſonen aufgewieſen. Die 
Männer⸗ und Frauenberufe, die Ehe und die Berufs⸗ 
tätigkeit ſowie die ſoziale Stellung der werktätigen 
Jugend werden beſonders betrachtet. Eingehend 
werden Erwerbstätigkeit und Arbeitsloſigkeit der 
Jugendlichen dargeſtellt. Die erziehlichen Maß⸗ 
nahmen für die Berufsertüchtigung und Charakter⸗ 
bildung — Landhilfe, Reichsarbeitsdienſt, Haus⸗ 
wirtſchaftliches Jahr, Landjahr, Wehrpflicht — 


werden natürlich auch erörtert. Den Abſchluß bildet 
ein Kapitel über die Berufswahl und die Berufs⸗ 
erziehung. 

Das Werk iſt vor allem durch das gebotene 
ſtatiſtiſche Material, das zum Teil bis an die Gegen⸗ 
wart heranreicht, verdienſtvoll. Es wird allen denen, 
die für die in jeder Beziehung geſunde Entwicklung 
der Jugend verantwortlich ſind, ein gutes Hilfs⸗ 
mittel ſein und ihnen zeigen, wo der Hebel an⸗ 
9 iſt, um dieſe Entwicklung zu gewährleiſten. 

ie Erkenntnis der tatſächlichen Verhältniſſe und 
der Gefahren, die dieſe heraufbeſchwören, lehrt 
zugleich die geeignete Abhilfe zu finden. 

Erwünſcht wäre eine Ergänzung der überwiegend 
ſtatiſtiſchen Arbeit durch eine eingehende Darſtellun 
der Maßnahmen, die ſeit der Machtergreifung dur 
den Nationalſozialismus zum Wohle der Jugend⸗ 
lichen getroffen wurden, und der Erfolge, die ſchon 
erzielt worden ſind. Dazu gehört in erſter Linie 
die Erfaſſung der geſamten Jugend in der Hitler⸗ 
Jugend und nicht zuletzt auch die neuerdings ein⸗ 
geführte Sportpflicht für alle Jugendlichen. 


Berlin. Richter. 


Elche zwiſchen Meer und Memel. 
Von Martin Kakies. 


63 Seiten Text und 82 Naturaufnahmen auf 
56 Kunſtdrucktafeln. 


Hugo Bermühler Verlag, Berlin-Lichterfelde. 
In Leinen 3,60 RM. 


Jenſeits der nach dem Kriege willkürlich ge⸗ 
zogenen oſtdeutſchen Grenze, im Memelland, hat 
der Verfaſſer dieſes edle Wild lange Zeit mit der 
Kamera zu allen Jahreszeiten belauſcht. Die ſicht⸗ 
bare Beute legt er uns in dieſem Buche vor: Bilder 
vom Elch in freier Wildbahn, aufgenommen auf der 
Kuriſchen Nehrung um die Orte Nidden, Preil, 
Perwelk, Schwarzort uſw. herum. Zu dieſen 
prächtigen Bildern, zum großen Teil ſolchen, die 
bisher überhaupt noch nicht in einem Buch gezeigt 
worden ſind, z. B. vom badenden Elch im Meer, 
von eben geborenen Elchkälbchen, von kämpfenden 
Elchen, hat der Verfaſſer einen mehr unterhaltenden 
als belehrenden Text geſchrieben. In kleinen 
Kapiteln wie: Parade im Frühling — Ein Elchkalb 
torkelt ins Leben — Im Sommerglühen — Elk, der 
Schaufler im Meer — Die hohe Zeit — Der Kapital⸗ 
ſchaufler von Helenawerder — Der Starke und der 
Dolchendige — Auf der Hochdüne — Elche im 
Schnee — ſchildert Kakies ſeine Erlebniſſe mit der 
größten lebenden Hirſchart der Erde. 

Allen Heimat⸗ und Naturfreunden kann dieſes 
Buch empfohlen werden. Es ſollte auch einen Platz 
in den Schülerbüchereien haben. 


Berlin. Dr. Rudolf Lips. 


134* iht an cher deen 


Tiere mit Gefühl und Verſtand. 
Von Dr. Werner Fiſchel. 
Mit 100 Abbildungen im Text. 


Verlag Hugo Bermühler, Berlin-Lichterfelde. 
133 Seiten. In Leinen 3,60 RM. 


Jeder, der mit Tieren zuſammenlebt, ſeien es 
Hunde, Katzen und ſonſtige Haustiere, die Bewohner 
eines Aquariums, Stubenvögel oder Tiere in freier 
Wildbahn, jeder Naturfreund überhaupt hat wohl 
ſchon Beobachtungen gemacht, die ihn zu der Frage 
anregten, ob man bei Tieren Gefühl und Verſtand, 
ob man bei ihnen eine Seele vorausſetzen darf. 

„Gar mancher Tierfreund, der einen Hund 
Bi eine Tür öffnen ſieht, glaubt in dem Tier 

ieſelben Kräfte wirken zu ſehen, wie ſie von der 
Menſchenſeele ausgehen. Und er ahnt nicht, wie 
viele Möglichkeiten es gibt, die Leiſtung des Tieres 
ſeelenkundlich zu erklären. Meiſtens weiß er auch 
nicht, wie viele Forſchungsergebniſſe vorliegen, die 
offenbaren, in welcher Hinſicht der Hund dem 
Menſchen tatſächlich entſpricht und wo er dieſem 
unterlegen und gelegentlich auch überlegen iſt. Es 
gibt über tauſend tierſeelenkundliche Unterſuchungen, 
durch die eine Fülle von Tatſachen geſchaffen wurde, 
die auf das Wirken ſeeliſchen Geſchehens zu ſchließen 
geſtatten. Von dieſen Tatſachen zu berichten, iſt 
das vornehmſte Ziel dieſes Buches. Es ſoll nicht für 
beſtimmte Auffaſſungen werben, ſondern für die 
Beſchäftigung mit der Tierſeelenkunde; es will zu 
ſelbſtändiger Auseinanderſetzung mit dem anregen, 
was die Natur den ſuchenden Forſchern offenbart 
hat.“ Mit dieſen Worten kennzeichnet der Verfaſſer 
ſelbſt die Aufgabe ſeines Buches und führt uns 
dann in das ſchwierige Gebiet tierpſychologiſcher 
Forſchung an Hand von Verſuchen und Be⸗ 
obachtungen ein. Mit den einfachſten Leiſtungen 
einer Seeanemone und einer Schnecke beginnt er, 
ſpricht über Gewöhnung und Gewohnheit bei 
niederen Tieren, ſchildert die erſtaunlichen Ge⸗ 
dächtnisleiſtungen und die Zielſetzung der höheren 
Tiere, wie Vögel, Hunde und vor allem Affen. 
Beſonders intereſſant iſt der Abſchnitt über die Ab⸗ 


richtung von Tieren, in dem u. a. die Grundregeln 
der Hundeabrichtung beſchrieben werden. 

Fiſchels Werk iſt ſehr vorſichtig abgefaßt. Es 
wägt für und wider ab und warnt vor voreiligen 
Schlüſſen. Der Verfaſſer benutzt ältere klaſſiſche 
Verſuche und wertet ihre Ergebniſſe unter neuer 
Einſtellung aus. Für alle tierpſychologiſch Inter⸗ 
eſſierten iſt dieſes Buch recht aufſchlußreich. 


Berlin. Dr. Rudolf Lips. 


Wunder am Wege. 
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Der Verfaſſer, als Botaniker aus früheren Ver⸗ 
öffentlichungen bekannt, ſchildert hier in klarer, 
leichtverſtändlicher Sprache Bau und Leben der 
Pflanze. Er ſpricht von der Wanderſchaft der Samen 
zu ihrer Anſiedlung in der neuen Heimat, vom 
Aufbau und der Differenzierung des Zelleibes bis 
zu den chemiſchen Höchſtleiſtungen der Gewächſe. 
Im Kapitel „Pflanzenliebe“ werden die wechſel⸗ 
vollen Beziehungen zwiſchen Blumen und Blumen⸗ 
gäſten in anſchaulicher Weiſe aufgedeckt und im 
Abſchnitt „Erfüllung“ die komplizierten Fragen der 
Befruchtung und Vererbung unſerem Verſtändnis 
nähergerückt. Gute farbige ſchematiſierte Ab⸗ 
bildungen veranſchaulichen den Text. 

Das Buch iſt für den naturliebenden Menſchen 
geſchrieben und iſt jedem, der etwas tiefer in die 
Geheimniſſe des Pflanzenlebens eindringen will, 
zu empfehlen. 


Berlin. Dr. Rudolf Lips. 
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